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Glühende Augen im Buſch 


Skizze von Hans Soltau. (Nachdr. verb.) 


Die Herren ſaßen auf der Terraſſe des Amſtel⸗Hotels. Ein 
kleiner Kreis junger Offiziere, welche die Heimkehr ihres Kame⸗ 
raden van der Fecht, der nach mehrjährigem Dienft in der Kolo⸗ 
Var 2 wieder in ein holländiches Regiment verſetzt war, 
durch ein ausgiebiges Feſteſſen in dem vornehmen Hotel gefeiert 
hatten. Jetzt erholte man ſich bei einer guten Zigarre von der 
Anſtrengung. Natürlich war der junge Leutnant der Mittelpunkt 
des allgemeinen Intereſſes. 


„Wie ich meinen erſten Tiger geſchoſſen habe?“ beantwortete er 
gerade eine Frage des neben ihm ſitzenden Leutnants de Kool. 
„Ach, das war eine ſehr einfache Sache; nicht aufregender, als 
wenn ich hier einen Haſen ſchieße. Aber ich will Ihnen erzählen, 
wie ich keinen Tiger ſchoß. Das war viel intereſſanter. 


Ich hatte eine mehrtägige Patrouille in das Alandgebiet im 
nördlichen Sumatra geführt und befand mich jetzt mit meinem 
Dutzend Eingeborenen auf dem Ruckmarſch nach Palembang. Es 
war ein heißer Morgen, und die Sonne brannte, wie ſie es wohl 
nur auf Sumatra vermag. Schweigend marſchierten wir durch 
ein weites, mit lichtem Buſchwerk durchſetztes Alang-Alang-Feld. 
Sie kennen das hohe Gras mit den harten, ſcharfen Blättern. 
Friſche Fährten bewieſen, daß kurz zuvor eine Elefantenherde den 
gleichen Weg gewandelt war, der von ihr getretene Pfad erleich⸗ 
terte uns das Vorwärtskommen. 


Noch eine halbe Stunde, und wir mußten den Biwaksplatz er⸗ 
reicht haben. Plötzlich legte Ang Tjong, der neben mir ſchreitende 
javauiſche Unteroffizier, die Hand auf meinen Arm. 

„Matjan, Tuan! — Ein Tiger, Herr!“ flüſterte er faſt unhör⸗ 
Dar und deutete nach vorn. Ich gab das Zeichen zum Halten; der 
kleine Zug ſtand auf der Stelle. 

„Wo, Ang Tjong?“ fragte ich vorſichlig. 

„Dort geradeaus, unter dem Ilangbuſch. Siehft Du nicht die 
glühenden Augen?“ 

In der Tat, 150 Meter vor uns, in dem glänzenden Blattwerk 
des dichten Gebüſches, bemerkte auch ich jetzt zwei wie glimmende 
Kohlen funkelnde Punkte, ohne Zweifel die Lichter eines Tigers, 
der offenbar das vor ihm liegende Feld beobachtete. Hatte er 
ren geſehen? Gleichviel, die Gelegenheit mußte benutzt 
werden. 

„Betoel, tuan, matjan! — Wirklich, Herr, ein Tiger!“ beſtätigte 
jetzt flüſternd auch mein mir auf dem Fuße folgender Burſche 
und reichte mir den Drilling. 


Die Entfernung war ja beträchtlich, aber unbemerkt näher heran 
zu kommen ſchien unmöglich. So beſchloß ich denn. den Schuß 
zu wagen. Vorſichtig hob ich die Büchſe, zielte kurz und ... Peng, 
tönte der Knall durch die Todesſtille der einſamen Landſchaft. Ich 
riß den Feldſtecher ans Auge: Die Lichter waren verſchwunden, 
nur einige Blätter bewegten ſich an jener Stelle. Hatte ich ge⸗ 
troffen oder gefehlt? Laa der Tiger in feinem Blute, oder war 
er, durch den Knall und die vorbeiſanſende Kugel erſchreckt, ſtill 
davon geſchlichen? Ehe ich dieſe Fragen nur ſtellen konnte, tauch⸗ 
ten die glühenden Augen wieder auf. Alſo vorbeigeſchoſſen! Mir 
war von anderem, mit der Wirkung der Feuerwaffen uſcht ver⸗ 
trautem Großwild bekannt, daß es auf den Knall eines Schuſſes 
wohl verwundert aufſieht, aber ſich ſonſt nicht weiter ſtören läßt. 
Das ſchien auch für dieſen Tiger zu gelten. 

„Er liegt noch dort, Tuan,“ hörte ich hinter mir flüſtern. 

jong ſchien ebenſo enttäuſcht wie ich ſelbſt. 

Ich ſchob haſtig eine neue Patrone in den Kugellauf. hob den 
err nahm volleres Korn. um meines Schuſſes diesmal ſicher 
ou fein. 

Peng! knallte es zum zweiten Male. „Kena! — Getroffen!“ 
rief ich, meines Erfolges gewiß, leiſe Ang Tjong zu, als ich ſah, 
daß die beiden glänzenden Punkte verſchwunden waren und au 
ihrer Stelle ſich die Blätter leiſe bewegten. Aber war der Tiger 
tot, und durfte man ſofort heran gehen? Ich überlegte noch. als 


Ang 


der Un er mir mit mühſam e lde Aufregung zus 
flüsterte: „Da iſt er wieder, Tuan! Du haſt gefehlt.“ 

War dieſer Tiger denn verhext? Sie wiſſen, ich darf mich einen 
guten Schützen nennen und treffe auf 150 Schritt einen Apfel. 
und nun ſollte ich zum zweiten Male einen ausgewachſenen Tiger 
gefehlt zaben? Das ging nicht mit rechten Dingen zu. Der Tiger 

chien kugelfeſt, aber da er mir — die glühenden Augen bewteſen 
es — noch Gelegenheit zu einem dritten Schuſſe bot. wollte ich 
dieſe benutzen. Er ſollte unter allen Umſtänden daran glanben. 
Wieder raſch geladen, angelegt, ſorgfältiger noch als zuvor zwi⸗ 
ſchen die beiden glimmenden Punkte gezielt mud abgedrückt. 
Peng! Die Augen waren ſort, die Blätter zitterten wieder leiſe. 
Aber — die glühenden Punkte waren wieder da. 

„Telaloe! — Zauberei!“ flüſterten hiuter mir meine Jauauer. 
und ich ſelbſt war geneigt, daran zu glauben. Von einem Tiger, 
der ſolch eine Kanonade anshielt, hatte ich noch nicht gehört. Ich 
beſchloß, vorſichtig näher heran zu gehen, um die große Katze zum 
Angriff oder zum Rückzug zu bewegen. Die Javpauer gehorchten 
dem Befehl mit ſichtlichem Widerſtreben, aber ſie gehorchten. 
Vorwärts ging es durch das hohe Alang⸗Alang⸗Gras. Aus Weg⸗ 
laufen dachte der Tiger jedenfalls nicht, wie die immer noch aus 
dem Buſch glitzernden Augen bewieſen. Wir kamen auf 100. auf 
50 Schritt heran. Die beiden Lichtpunkte ſchimmerten weiter aus 
dem Buſch. Die Sache wurde immer rätſelhafter. Ich war jet 
überzeugt, es keinesfalls mit einem Tiger zu tun zu haben, aber 


was bedeuteten dann die glühenden Lichtpunkte? Ang Tjong 
fand plönlich die Erklärung: „Kato belag, Tnau! Die Sonne. 
Herr!“ wies er nach oben. Er hatte recht. Die Sonnenſtrahlen 


fielen auf zwei Blätter des Jlang⸗Buſches und wurden von dieſen 
fo zurückgeworfen, daß fie auf einige Entfernung tänſchend zwei 
glühe: wer Raubtieraugen glichen. Selbſt die ſcharfen Sinne mei⸗ 
ner Javaner hatten ſich irre ſühren laſſen. 

Meinen Tiger habe ich übrigens au dem Tage doch noch be— 
kommen. Ang Tjong zeigte ihn mir am Abend, als er ſich von 
einem geſchlagenen Warzeuſchwein weg ins Dickicht drücken wollte. 
Auf meinen Schuß lag er im Feuer. Aber. wie lech ſchor ſagte, 
das war nichts anders, als wenn 1 hier einen Haſen ſchieße!“ 


Eine ernſte Geſchichte 


Von Fritz Felgen. (Nachdr. verb.) 


Wir find eine ſehr diplomatiſche Familie. Da iſt zuerſt meine 
A ſie hat etwas von Bismarck. Ihre Größe liegt in ihrem 
Blick, eigentlich in ihren Blicken. Von ihrem Tiefblick — der iſt 
ſo von oben herunter — werde ich ſtets gerührt. Ihr Ueber-Blick 
entdeckt meine verborgenſten Dummheiten. Mauchmal jagt meine 
Frau: „Lieber Artur“ — jawohl — „Lieber Artur“ pflegt meine 
Frau zu ſagen — und dann ſolgt ihr Aus⸗Blick. Daun iſt aber 
auch alles ans. Meine Frau gewährt daun einen geradezu hel⸗ 
denhaften An⸗Blick. Dann har ſie noch einen — ja wie ſage ich 
nur — einen Blitz⸗Blick möchte ich ihn neunen. Einen zarten 
Abglanz von ihm beſitzen die Schlaugenbeſchwörer. Von ihm bin 
ich ſtets erſchlagen. Kuuſtſtück, meine Herrſchaften, meine Frau 
iſt damit geboren; erlernen kann a fo etwas nicht. Ihre 
Blicke wirken am meiſten bei mir. Das macht die Harmonie, die 
ſich durch eine jahrelange glückliche Ehe entwickelt hat. — Nun zn 
mir. Ich habe etwas, nein, viel ſogar von Molkte. Ich bin 
nämlich der aroße Schweiger, wenigitens meiner Frau gegenüber. 
— Unſere Kinder haben etwas von beiden. Mir gegenüber ſind 
ſie mehr Bismarck, meiner Frau gegenüber mehr Moltke. 


In politiſchen Dingen. ich meine in familiär politiſchen Dingen, 
iſt meine Frau rückſtändig. Sonſt macht fie die Mode allerdings 
mit. Das parlameutariſche Syſtem findet ihren Beifall nicht. Wir 
ſind mehr für Diktatur, und meine Fran iſt der Diktator. Die 
inneren Angelegenheiten habe ich ihr abgetreten, weil die nun 
mal einer Frau gehören, und die äußeren, weil ſie den gewaltigen 
Blick hat. Sie meinen, ich hätte nichts zu ſagen. Da ſind Sie 
gewaltig im Irrtum. Ich darf immer meine äußern; 


kreilich erſt nach meiner Frau, und wir haben dann nie Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten. 

Neulich ſagte meine Frau: „Lieber Artur, morgen nachmittag 
um vier Uhr möchte ich ein paar Schuhe kaufen. Du kommſt alſo 
wohl eine Stunde vor Konkorſchluß heim, um mich zu begleiten; 
denn ich möchte Deine Meinung beim Kauf hören.“ Ich ſchwieg; 
denn erſtens entſpricht das meiner Natur, und zweitens dachte ich 
an die Auseinanderſetzung mit meinem Chef wegen des frühen 
Heimgeheus. Da ſandte mir meine Frau einen Bltitz⸗Blick und 
ſagte recht vernehmlich: „Hm.“ Dieſes Hm klingt ſo, als wenn 
Napoleon geſagt hätte: „Die Könige, Herzöge uſw. haben ſich zu 
ihren Truppen zu begeben.“ Ich antwortete alſo kurz: „Jawohl!“ 
Sie ſehen alſo: Kurz wie Moltke! Am anderen Nachmittag um 
vier Uhr fragte ich meinen Chef, ob ich heimgehen könne, da mir 
nicht wohl fei. Mir war tatſächlich uicht wohl, da das Schuhein⸗ 
kaufen, ſelbſt in Begleitung meiner lieben Frau, nicht meine ſtarke 
Seite iſt. 

Alſo um 44 Uhr kam ich nach Haufe, und um 7 Uhr gingen wir 
bereits ins Geſchäft. Immer vünktlich! Der Geſchaftsführer 
hakte ſoeben abgeſchloſſen, aber ein Blick meiner Frau — er wirkte 
ſogar durch die die Glasſcheibe —, und wir ſtanden im Laden. 
Sie glauben garnicht. wieviel Schachteln dort ſtanden. Bitte, 
keine Zweideutigteiten! Ich meine wirkliche Schuhſchachteln, nicht 


beliebten Volants rfckwärtige Breite und verlegt damit die 
hauptfächliche Länge nach hinten. Auch die hochgegürtete Taille 
vermag nicht allenthalben ſiegreich durchzudringen und vermit⸗ 
telt eine ſtarke Neigung, der ſchlanken, ungeteilten Taillen⸗ und 
Hüftenge das Feld zu räumen. Dle Ausſchnitte, die vorne ſchüch⸗ 
tern den Hals freigeben, entblößen in langen Spitzen und tief⸗ 
hinabgreifender U-Form den Rücken. Doch auch ſie ſuchen mit 
überbrückenden Bändern und Schleifen, mit breiten Schmuck⸗ 
ſchnallen und Straffe⸗Agraſfen der Verhüllungstendenz Rechnung 
zu tragen. Schleifen. Bauſchungen und kleine, unter der Taille 
beginnende, mit abſtechendem Material unterfütterte Schoße un⸗ 
terſtreichen eher in ihrer kunſtvoll ausgeklügelten Linienführung 
die ſchlaͤnke Silhouette, als daß fie fie gefährden. 

Der ſchimmernde Glanz und die erleſene Koſtbarkeit der Stofſe 
betonen den Ehrgeiz der abendlichen Mode nach großer, ausge⸗ 
ſprochen damenhafter Wirkung. Seidenſamte von einer Zartheit, 
die das Material ſelbſt zum Pliſſieren eignet, Blumenbrokate, 
die in dem Frohſtun ihres Blütenſpieles den Ernſt der Kleider⸗ 
formen vergeſſen machen, Metall durchwirkte und buntgedruckte 
Tafte und Moirees, weiche, fließende Glanzſeiden, die unter Licht 
und Schatten iu ſich variieren, Spitzen als Garnitur, wie als 
felbſtändige Gewebe, Serge⸗Tüll, Stupferlame, Pailletten⸗Gebilde 
und mit Perlen beſtickter Chifſon ſind beſondere Günſtlinge der 


etwa die Verkäuferinnen; denn die waren jung und ſchön. Ich] Mode. 0 g 
habe einer ſogar zugelächelt, aber hinter dem Rücken meiner Frau. Das Spiel der Farben iſt verhalten, fließend wie die Stoffe, 
Die iſt nämlich nicht für die übergroße Freundlichkeit gegen das [niemals kraß und eher zum Ernſten oder Naffinierten, als zum 
Ladenperſonal. Freudigen, Strahlenden neigend. Der Kult der Herbſtfarben 
Meine Frau gab den Feldzugsplan: „Alſo Fräulein, ich bin | dehnt ſich auch über den Winter: Braun, Gelb, Kupfer und müde 
ganz leicht zu bedienen. Ich möchte ein Paar bequeme Schuhe. vergehendes Dliv- und Flaſchengrün verglimmen wie das Laub 
Bequem, Fräulein, das iſt alles.“ Das Fräulein nahm Maß und in den Wäldern, und nur ein e Farbe nluht tief und leuchtend 
brachte ein Paar ſchwarze Schuhe. Meine Frau probierte. „Sie [wie eine tiefe, dunkle, weinrote Dahlienblüte. Der Winter ſen⸗ 
paſſen!“ ſagte das Fräulein. „Was meinſl Du, Artur?“ fragte | dei reines Weiß in lauterer Schönheit des Stofflichen und durch 
meine Frau. Ich überlegte: Das erfte Paar Schuhe kann nicht kein farbiges, es ſei denn weißes, Beiwerk gehemmtes Schwarz. 
paſſen, darf nicht paſſen! Laut ſagte ich dann: „Sie vaſſen nicht!“] Und wie eine Hoffnung auf den Frühling ſchrvingen liebliches 
Da ſandte mir meine Frau einen Tieſ⸗Blick und hauchte: „Sie [ Blau, Fliederjarbe und weiches Himbeerroſa in dieſem Sympho⸗ 
aſſen!“ Ich berichtigte alſo meine Meinung und meinte zu | nie der erſten Klänge. [ 
nt Fräulein: „Natürlich paſſen die Schuhe; die nehmen wir.” Die Komplettierung eines Abendkleides tft unvermeidlich. ſeine 
Darauf Aus⸗Blick meiner Frau und ein beſtimmtes: „Die Schuhe Hülle erſt vollendet die Kompoſition. Die kurzen oder dreiviertei- 
nehmen wir nicht! Sie paſſen nicht zu meinen Strümpfen.“ langen, rückwärtig ſtets ein wenig nachſchleppenden Caves, die 
„Fräulein“, ſagte ich, „die Schuhe können wir unmöglich nehmen, ſchrägen, hüftkurzen Jäckchen, denen das Spiel weiter Schmetter⸗ 
dann müßte meine Frau ja neue Strümpfe kaufen.“ — Nun folg⸗lingsärmel eine kapriztöſe Bewegung verleiht, fie erſt geben dem 
ten braune Schuhe, graue Schuhe, blaue Schuhe und Schuhe in | Gewande letzte Belebung oder zuſammenſchließende Strenge. 
Farben, die es überhaupt nicht gibt. Sie gefielen nicht. Meine [Seidenſamt ift ihr bevorzugtes, gern in ſtarkem Farbenkontraſt 
Frau meinte, die Auswahl im Laden wäre nicht groß und erklärt] zum Kleide gewähltes Material, doch auch Lamé, Brokate und 
dem Fräulein: „Nur ein Paar bequeme Schuhe!“ Neue Schuhe koſtbare Edelpelze finden ſich ein. Immer aber ſchmücken ſie Kra⸗ 
kamen. Sie paßten nicht. Da nahm ich ein Paar, die meine Frau | gen, bis zu den Ellenbogen reichende Stulpen und breite Saum⸗ 
ſchon zweimal angepaßt hatte, laugte fie ihr hinüber und ſaate | ſtreiſen aus Chinchilla, Hermelin, Silberfuchs, Weißfuchs und 
dem Fräulein: „Warum zeigen Sie dieſe denn nicht?“ Hurra! | Maulwurf, die eine hohe Kürſchnerkunſt in meiſterhaften Imita⸗ 
Ste paßteun! Koſten 38 Mark. Meine Frau wollte fünf Mark tionen den Originalſellen täuſchend angleicht. 2 
anzahlen und die Schuhe mitnehmen. Das Fräulein meinte, das Ein Gewirr kapriziöſer Kleinigkeiten kreiſt wie eine Schar von 
ginge nicht. Ich ließ den Geſchäftsführer kommen. Der Mann Nebengeſtirnen um die anſpruchsvollen Gewänder. Da ſind die 
trug eine Warze auf der Naſe und war auch ſonſt unliebenswür⸗ tleinen Häubchen. die aus allen Frifurenndten von vornherein er- 
dig. Er ſprach von Geſchäftsprinzip und verlangte Barzehlung.] löſen. Au die Renaiſſancefrauen erinnern ſie in ihren Tüllge⸗ 
Es ſolgte ein Blitz⸗Blick meiner Fran, aber der Geſchäftsführer | weben, Goldgeflechten und welligen Lamegebilden. Andere aus 
war nicht erſchlagen. Den Blitz warf die Warze zurck. Ich vergoldeten ober gelackten Straußenfedern geben die Stirne frei 
glaube, ich laſſe mir auch eine Warze wachſen. Um acht Uhr ver⸗und fallen ſeitlich tief über das Ohr hinab. 
ließen wir das Gefhäfr, begleitek von vielen Segenswünſchen. Der lange ſchwarze oder weiße, bisweilen auch ſchwarz⸗kombk⸗ 
Vor der Tür traf ich meinen Chef. Er grinſte. Ob der rohe Kerle nierte Handſchuh gibt eine weitere Note vollendeter Eleganz und 
wohl gar noch über mein Unwohlſein lachte? gehört als unvermeidlich auter Ton zu der abendlichen Erſchei⸗ 
nung. Man ſertigt ihn ſelbſt aus dem Stoff des Kleides. Der 
Alſ b ch ( | Oberarm bleibt entblößt und trägt breite dekorative Armreifen, 
o bo ang dee 7 1 70 An N an Pa 
Zum u til der winterli i ie Schuhe, deren Grundmaterial matte Seide iſt, werk ur 
Hun neuen eh Jonny Er 3 be das Geflimmer geſchliffener Steine und ſchimmernder Perlen zu 
: 8 ; märchengleichen Gebilden. Glatte Seiden⸗ oder Wildleder⸗Pumps 
Zeitalter der Diktaturen! Auch die Mode hat ih dazu be- und Sandaletten ſchenkt man Schnallen und Abſätze aus ſeinſter 
kannt. Seit Jahren in Sport und Zweckmäßigkeit verwurzelt, [goldener und ſilberner Filigranarbeit. E 
löfte fie ſich von den traditionellen Formen und diktierte für den Auch den Schmuck paßt man der fließenden Linie an. Lange 
Abend das Ballkleid der Jahrhundertwende. Ketten aus durchſichtigen Kriſtallen und Fantaſiegehänge aus 
Kurz oder lang war ſeit Wochen mehr als nur ein unvermeid⸗ langſam wieder in Erſcheinung tretenden echten Perlen und Sdel⸗ 
liches Salon⸗ oder Ateliergeſpräch, war mehr als Zweifel en | ſteinen verdrängen das bunte geißende Talmigeſchmeide. 
Schönheit, Jugendlichteit und Zweckmäßigkeit, es wurde zur Au den Huften, au den Schultern und nicht ſelten auch am 
Streilfrage über den heurigen Frauentypus und iſt — wenigſtens | Handgelent blühen künſtliche Blumen aus langen, ſch malgeſchitte⸗ 
für dieſen Winter — im Sinne der Neuerer entſchieden worden. | nen Seide⸗ und Samtblättern, oder zwei bis drei große Tahlien, 
Wir aruben alte Lieder aus, fingen fie wieder und ſpieleu fie | die Modeblumen des Winters. Glockenblüten aus Velburs hän⸗ 
zit alten Inſtrumenten, wir tanzen wieder Walzer, ute unſere [gen in langen Trauben von den Schultern bis ſaſt zur Taille 
Mütter ihn tanzten, und find nun auch zu den Kleiderſormen uns | Herab. 1 
ſerer Großmütter zurückgekehrt. Mehr noch: denn ſelbſt mittels Ueber all den rinnenden, ſchmal niederſtrebenden Bewegungen 
alterliche Erſcheinungsformen ſchwingen in den ucuen feier- | eutlalten ſich breit und anſpruchs voll riefiae Straußenfeder⸗ und 
lichen Gewändern. Wäre es der Geiſt einer anderen Zeit, der mit [ Paradiesreiherfächer, ſolche aus Spitzen und andere, die mit dem 
den weichen, fließenden und ein wenig mafeſtätiſchen Linien zu | Jiligranſchmuck der Schuhe harmonieren. 
einer gezügelteren Beherrſchung der Bewegungen, zu ſorgſamerer So vermitteln die winterlichen Feſtſäle ein Bild erleſener Ele⸗ 
Kultur des Gehabes, zu einem Stil, der ins Würdevolle führt, ganz, die ausſöhnen mag mit dem Umſturz, deu ſie vollzog. 
zu Ei en = der hg hg = würde, ſo Bi 
die Sünden diefer verhüllenden Mode der Vergebung wert. SM 
dem aber jo? Man wird es heute ſchwer entſcheiden können, wir Bunte Chronik = 
wollen es aber einmal annehmen, und fo mag man ruhigen Her⸗ . ee ——— 
zens die Konzeſſion bis zum Knöchel machen und dafür eine per⸗ * Ein 90jäbriger Othello. Das Poltzeigericht in London hat 
lönlich elegante, zu reichen modiſchen Variationen Spielraum] vor einigen Tagen den 90jährigen Edward Robſon zu einem hal⸗ 
gebende Note eintauſchen. Allein die Ueberladenhett der Aus⸗ ben Jahr Gefängnis verurkeilt. Mit dieſer Strafe mußte der 
zierung und dies ſinnloſe Hin⸗ und Her⸗Zerſchueiden des Evit- | temperamentvolle alte Herr einen Ausbruch 3 Etferſucht bu⸗ 
baren Materials, die Auswüchſe der unbequemen und unhygieni⸗ [ßen. Er iſt allerdings ein alter Berannter der Polizei und hat 
ſchen Schleppen heiſchen Ablehnung und Verurteilung. in ſeinem Leben 30 Jahre Geſängnisſtrafen abgcſeſſen, Vor einem 
Die Kleider, die Schlankheit bedingen, werden bis zu der ſchma⸗ halben Jahr iſt die Frau des Greiſes geſtorven. Mr. Robſon 
len, knabenhaft geforderten Hüftlinie eug um den Körper nodel⸗ | dachte aber gar nicht darau, ledig zu bleiben. Kurz nach dem 


liert und fließen von dort in bezaubernder Weiche und Glockigkeit 
hernieder. Die Länge bequemt ſich hier und dort zu kapriziöſen 
Konzeſfionen, formt unregelmäßige, zwar lang zufammenfallende, 
doch im Schreiten das Bein offenbarende Rockteile, laßt von den 
Knien abwärts transparente Röcke rieſeln, gibt den runden, ſehr 


Tode feiner Frau ging er anf Freier Küßen und ſab ſich nach 
einer puſſenden Lebensgefährtin um. Es gelang ihm auch tat⸗ 
ſächlich, ſich mit einer jungen Wtiwe, Mrs. Teward, zu verloben. 
Der eiferſüchtige Alte verfolgte aber ſeine Berloble mit Argwohn 
und machte ihr das Leben ſchon vor der Hochöeit zu einer Hölle. 


1 


In handelt. 


Der greife Othello würgte feine Braut faſt täglich am Harfe und 
verprugelte fie ſtündlich, da er fie der Untreue verdächtigte. Zwei 
Tage vor der Hochzeit erklärte Mrs. Teward ihrem eiferſüchtigen 
Bräutigam, nicht heiraten zu wollen. Darauf geriet Robſon in 
olche Wut, daß er feine Braut in ein Zimmer einſperrte und fie 
unter keinen Umſtänden herauslaſſen wollte. Dann drang er in 
das Zimmer und verabreichte ſeiner Auserwählten eine Tracht 
Prügel, von der ſie ſich bis jetzt nicht erholt hat. Statt zum Altar 
zu gehen, begab ſich die Braut zur Polizei und ließ den brutalen 
Bräutigam einſperren. 

* Alta Nielſen darf in Kiel nicht auftreten. Einen merkwürdi⸗ 
gen Konflikt mit der Stadt Kiel hat Aſta Nielſeu. Die Künſt 
lerin wollte im Rahmen einer erfolgreichen Gaſtſpielreiſe mit 
ihrer Truppe auch in Kiel auftreten. Eine Stunde vor Beginn 
der Vorſtellung erſchien die Polizei und verſagte die Erlaubnis 
zur Aufführung. Wie man erklärt, iſt dieſes Einſchreiten der 
Polizel auf ein Gutachten zurückzuführen, das der Direktor des 
Kieler Stadttheaters abgegeben hat, und in dem er den Stand⸗ 
punkt vertritt, daß das Gaſtſpiel der „Flimmerdame“ ein 
Ereignis ſei, das für Kiel keine künſtleriſche Bedeu⸗ 
tung habe. Wegen des Verbotes der Kieler Gaſtſpiele hat 
Direktor Ellen vom Schillertheater Altona als Leiter der Gaſt⸗ 
ſpielreiſe der däniſchen Filmſchauſpielerin gegen die Kieler Po⸗ 
lizeibehörde eine Feſtſtellungsklage angeſtrengt, während die Kie⸗ 
ler Neichshallen, in denen das Gaſtſpiel ſtattfinden ſollte, ihrer⸗ 
ſetts auf Schadenerſatz klagen. Außerdem verlautet, daß Aſta 
Nielſen gegen den Inteudanten des Kieler Stadttheaters Hart⸗ 
mann eine Beleidigungsklage anſtrengen wird wegen der Be⸗ 
gründung, mit der er als Gutachter das Gaſtſpiel der „Flimmer⸗ 
dame“ abgelehnt hat. 

* Der Liebesroman des Maharadſchas. Aus Chambery lan 
der italiteniſch⸗franzöſiſchen Grenze) wird gemeldet: Am 7. De⸗ 
zember d. J. finder die Trauung eines der reichſten Männer der 
Welt, des Maharadſcha Aga Khan, mit einem armen franzöſiſchen 
Mädchen ſtatt. Das Mädchen war Verkauferin in einer Kondi⸗ 
torei. Zeuge ſoll der jüngſte Sohn des engliſchen Königs ſein. 
Der Maharadſcha wird aus dieſem Anlaß der Stadt Chambery 
Kür die Stadtarmen ein Geſchenk von einer Million Franken 
widmen, 

n Ein viertes Todesopfer des Exploſionsunglücks in Eſſen. 
Aus Eſſen wird gemeldel: Die Exploſionskataſtrophe auf dem 
Weberplatz hat jetzt ihr viertes Todesopfer gefordert. Der ſchwer⸗ 
verletzte Georg Löwenthal, dem beide Beine abgenommen werden 
mußten, iſt geſtorben. Der Zuſtand des Vater Löwenthal iſt nach 
wie vor beſorguiserregend. Das Befinden der anderen im Kran⸗ 
kenhaus befindlichen Verletzten iſt unverändert. 

* Um die Behörden zu ärgern. Aus Budapeſt wird gemeldet: 
Dem Inuerſtädter Theater wurde aus der Provinz ein Theater⸗ 
ſtück zugeſendet mit dem Titel „Vor 100 000 Jahren.“ Für ſämt⸗ 
liche Darſteller und Darſtellerinnen iſt das Adams⸗ bezw. Eva⸗ 
Toftiim vorgeſchrieben. Im Begleitſchreiben ſagt der Autor, wenn 
es unbedingt notwendig ſei, könne mau etwas an den Koſtümen 
mildern. Er ſeinerſeits habe die ganze Sache nur deshalb ge⸗ 
ſchrieben, damit ſich die Behörden ein wenig ärgern. 

x Als blinder Paſſagier durch FTrantreich und Spanien. Aus 
Paris wird gemeldet: Unter dem Schlaſwagen des in Lyon ein⸗ 
treffenden Schnellzuges aus Marſeille wurde ein olinder Paſſa⸗ 
gier entdeckt, der nach feinen Erzählungen eine abenteuerliche 
Fahrt hinter ſich hai. Es handelt ſich um einen Ungarn namens 
Joſef Juhaſz. Er iſt als blinder Paſſagter, immer unter dem 
Schlafwagen liegend, durch ganz Frantreich und Spanien gereiſt. 
Hier gelangte er als Schwarzfahrer auf ein Schiff und mit dieſem 
nach Marſeille, wo er unbemerkt ausſteigen konnte. Erſt in Lyon 
wurde er entdeckt und verhaſtet. 

* Der Angeklagte mit dem Straußenmagen. Aus dem Lazarett 
des Unterſuchungsgefängniſſes Berlin wurde der Kellner Gieſe 
auf einer Bahre in den Gerichtsſaal gebracht, wo er ſich wegen 
Provtſionsſchwindeleien und Unterſchlagung zu verantworten 
hatte. Gieſe iſt ſchon vierzehnmal vorbeſtrafſt. In der Haft ver⸗ 
ſchluckte er fortgeſetzt Metallteile. Bei der letzten Operation fand 
man in feinem Magen zweit Meſſer und zwei Löffel⸗ 
ſtie le ſowie einen Kleiderhaken. Kurz nach der Operation 
verſchluckte er wieder einen Löffelſtiel, der noch nicht entfernt 
werden kouute. Der Angeklagte wurde zu ſechs Mouaten Ge⸗ 
ſangnis verurteilt. - 

* Weil das Kind nachts weinte. Ans Wien wird gemeldet: 
Wegen eines ganz ungewöhnlichen Mordverſuchs an einem Kinde 
hatte ſich die 18jährige Hausgehilſin Paula Nige vor dem Linzer 
Geſchworenengericht zu verantworten, Als im Oktober v. J. die 
Dienſtherrin auf einige Tage verreiſte, ließ ſie ihr zwei Jahre 
altes Mädchen in der Obhut der Nine zurück. Da das Kind dieſe 
des öfteren durch Weinen in der Nacht geſtört hatte, nahm fie 
Atropin, das ſich zufällig im Haus befand, ſchüttete eine Menge 
davon in die Milchflaſche und gab die Milch dem Kind zu trinken. 
Als die Dienſtherrſchaft zurückkehrte, merkte fie ſoſort, daß mit 
dem Kind etwas geſchehen ſein mußte, und erſtattete Anzeige. 
Die Nige gab die Mordabſicht unumwunden zu. Aus den Ant⸗ 
worten ergab ſich, daß es ſich um eine geiſtig zurückgebliebene Per⸗ 
Da die Geſchworenen die Schuldfrage einſtimmig 

ejahten, wurde fie wegen Mordverſuchs zu einem Jahr und neun 
Monaten Zuchthaus verurteilt. 

* Ans Rache vergiftet er einen Elefanten. Der junge Emile 
Glaive war, weil er faul und nachläſſig arbeitete, vom Direktor 
des Zirkus Roſſi in Lille entlaſſen worden. Emile, dem das Le⸗ 
ben bei der Truppe gefallen hatte, ſann auf Rache und vergiftete 
am Abend, bevor er feine Sachen packen myßte, Nelly den gro⸗ 
ter Elefanten, die Hauptattraktion. Dem Beſitzer iſt dadurch ein 

haden von 60 0ub0 Francs entſtanden. Der rachſüchtige Eleſan⸗ 
tenmörder wird, bisher vergeblich, von der Polizei geſucht. 


* Die Handgranate als Hammer. Ein Hüteſunge tu Sr. Pan: 
(Lavanttal) erhielt von feinem Arbeitgeber den Auftrag, mehrere 
Nägel einzuſchlagen. Da der Junge keinen Hammer fand, ſagte 
der Bauer ſcherzweiſe, er könne ja eine der alten auf dem Boden 
liegenden Handgranaten benutzen. Der 14jährige tat dies. Der 
Sprengkörper explodierte und riß ihm beide Arme ab. 


* Eine Diebin als Akrobatin. In der Nacht mietete ih in 
einem Egerer Gaſthaus ein Herr ein und erhielt auf ſeinem Zim— 
mer Damenbeſuch. Beim Erwachen war die Geſährtin verſchwun⸗ 
den und mit ihr ein Geldbetrag von 180 Kronen und eine Ta⸗ 
ſchenlaterne. Noch am gleichen Vormiftag, der Herr war in⸗ 
ziwiſchen, nachdem er dem Wirt ſein Leid geklagt hatte, weiterge⸗ 
reift, kam deſſen nächtliche Beſucherin, eine kleine Perſon mit 
einem feſchen, dunkelblondem Bubikopf, als ob nichts vorgeſallen 
wäre, in das Gaſthaus zurück und gab vor, ſie hätte etwas auf 
dem Zimmer vergeſſen. Der Wirt, der das Madchen ſoſfort wie⸗ 
dererfannte, ließ ſich durch die Dreiſtigkeit nicht verblüffen, ſolgte 
dem Mädchen die Schiffe aus und poſtierte ſich, während er 
ſchleunigſt um die Polizei ſchickte, im Hausflur, um die Diebin 
am Entweichen zu hindern. Das Mädchen muß jedoch bemerkt 
haben, was der Wirt plaute und kurz entſchloſſen öffnete es ein 
Fenſter und ſprang etwa ſechs bis ſieben Meter tief in den Hof⸗ 
raum. Als der Wirt das Klirren des Fenſters hörte, eilte er her⸗ 
bei, doch fand er das Zimmer bereits leer vor. Die Enflohene, 


die einer gerade vorübergehenden Hausgehilfin beinahe auf den 


Kopf geſprungen wäre, konnte durch den freigewordenen Haus⸗ 
flur den Weg ins Freie gewinnen und entwiſchte. Es haudelt ſich 
um eine 24jährige Kellnerin namens Magdalena Wolf, die jetzt 
geſucht wird. 


* Ein dreijähriges Kind von Wildſchweinen getötet. Aus Lak⸗ 
bach wird gemeldet: Mehrere Lalbacher Jäger, die in den Wäl⸗ 
dern in der Nähe des Dorfes Spibenv be! Nadee jagten, fanden 
unter dürrem Laul einen kleinen Totenſchädel. Ein Arzt unter 
den Jägern ſtellte feſt, daß es ſich um den Schädel eines etwa drei⸗ 
jahrigen Kindes handelt Zweifellos tammt der Schädel von dem 
2% jährigen Sohn des Bauern Zoſip Podlesuif, der fein Kind ſeit 
dem 20. September vermißt. Damals konnte man feſtſtellen, daß 
das Kind in den Wald gelaufen war, man fand es aber nirgends 
und nahm daher an, daß es non Zigeunern entführt worden ſei. 
Das Kind dürfte von Wildſchweinen, die ſich in mehreren Rußdeln 
in der Umgebung herumtreiben, angefallen und bis auf bie Kno⸗ 
chen des Schädels, die den Zähnen der Tiere Widerſtand leiſteten, 
aufgefreſſen worden ſein. 

* Uebermäßia Dumme werden durch das Geſetz nicht geſez. t. 
Vor einem Berliner Gericht war eine junge Zigeunerin ange⸗ 
klagt, die verſchiedene Frauen unter der Vorgabe, ſie könne Krank⸗ 
heiten heilen, um nicht unbeträchtliche Geldbeträge ſowie um 
Schmuckſtücke betrogen hatte. Vor Gericht erklärte die Angeklaote 
offen, daß ſie ſelbſtverſtändlich ſelbſt an ihren Hokuspokus 
nicht glaube, ſondern ih nur die Naivität der Frauen 
zunutze gemacht habe. Die Zigeunerin wurde zwar verur⸗ 
teilt und erhielt vier Monate Gefängnis, aber der Staatsanwalt 
trat für mildernde Umſtände ein, und zwar mit der Begrundung, 
daß Menſchen, die ſo dumm ſeien, um auf die plumpen Tricks 
einer Zigeunerin hereinzufallen, nicht verdienten, In Schutz 
genommen zu werden. Das Gericht ſchloß ſich dieſen Ausführun⸗ 
gen durchaus an, und es wurde in der Urteilsbegründung aus⸗ 
drücklich darauf hingewieſen, daß die Richter den Standpunkt des 
Staatsanwalts teilten. 


+ Ein wütender Elefant im Zirkus Aludſku. Aus Nenhänfel 
wird gemeldet: Im Zirkus Kludſky, der gegenwärtig in Neu⸗ 
häuſel Vorſtellungen gibt, hat ſich eine furchtbare Szene abgeſpielt, 
die beinahe ein Menſchenleben zum Opfer geſordert hätte. Einer 
der Elefanten, ein großes, kräftiges Tier, iſt aus noch nicht er⸗ 
mittelter Urſache wutend geworden. Eben hatte der Wärter dem 
Tier das Futter gebracht und vor ihm ausgebreitet, als der Ele⸗ 
fant mit furchtbarem Gebrüll auf den Wärter losging. Der Ruſ⸗ 
ſel umſchlang den Körper des Mannes und wirbelte ihn elnige⸗ 
mal durch die Luft. Dann ſchmekterte das Tier den ſich verzwei⸗ 
felt wehrenden Wärter mit voller Wucht gegen den Stallrand, wo 
er mit gebrochenen Gliedmaßen bewußtlos liegen blieb, Die An⸗ 
geſtellten des Zirkus, die raſch herbeigeeilt waren, konnten ihn in 
Sicherheit bringen, ehe das Tier von neuem gegen den Wehrloſen 
losging. Mit gebrochenen Armen und Beinen und lebensgefähr⸗ 
lichen inneren Verletzungen wurde er is das Krankenhaus ge⸗ 
bracht, wo er mit dem Tode ringt. - 


Brieffaften 


Brenner 19. Nur die Handwerkskammer Oppeln kann Ihnen 
auf Ihre Fragen zuverläffigen Beſcheid geben. Wenden Sie ſich 
an dieſe. 

Urlaub. 1. Selbſtredend find Sie berechtigt, den Neft guszu⸗ 
nützen. 2. Darauf braucht der Arbeitgeber nicht einzugehen. 9. 
Dieſe Ablöſung wird von den Berufsvereinigungen bekämpft, 
erhöhte Summen find alſo ſchon deshalb ausgeſchloſſen. 4. Der 
Urlaub unterliegt dem Tarifzwang. 

Ratibor H. Selbitverftändlich verfügt das Wohnungsamt über 
Ihre freiwerdende Wohnung. “ u. 3 

Neugieriger Laugeſtraße. Soweit find wie — die Stadtväter 
werden ſagen „leider“, die Steuerzahler „Gus ſei Dank“ — noch 
nicht. Vorläufig ſind die Aemter der Stadtverordneten und der 
unbeſoldeten Stadträte noch Ehrenämter; eine Eutſchädigung gibt 
es für das, nicht immer angenehme ſtundenlange Sitzen im Stadt⸗ 
verordnetenſitzungsſaal nicht. Der Freund, der Ihnen von Diäten 
für die Stadtverordneten erzählte, hat Ihnen einen Bären auf⸗ 
gebunden. a 
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Lese Beſachskleid aus fahſblaue m. 
Del gepunktetem Samt, mit wei- 
Georgettekragen am runden 
ſcchnitt. Arte, aus deller Gel 
ten, Lyon Schnitt, 
u., (Großen Schul 


Samt, die große Mode 


In der Geſchichte der Mode laucht der Samt in gewiſſen 
Zeitabſtänden immer wieder als Favorit auf und jeder von 
uns beſinnt ſich auf frühere Samtkleider, die er beſonders 
gern getragen und die ihm noch nach Jahr und Tag als de⸗ 
ſonders hübsch in der Erinnerung geblieben. So hebt ih 
auch jetzt der Samt in ſeiner ſchmeichleriſchen Kleidſamkeit 


von den übrigen Geweben ab und weiß ſeine Bellebtheit 


auszunutzen. Samt iſt nicht nur das Material der großen 
Abendtoilette, des Feſtkleides, er hat den Vorzug allerbeſter 
Wirkung auch bei ſchlichteſter Verarbeitung und iſt auch bei 
den anſpruchsloſeren Tolletten, die den kleineren Geſellig⸗ 
leiten dienen, des effellvollen Eindrucks ſicher. Die kleinen 
Druckmuſter, die man uns für die Beſuchs⸗, Tee: und klel⸗ 
nen Theaterkleider zur Wahl ſtellt, ſind ganz beſonders 
hübſch. Natürlich herrſchen auf Beige⸗braun abgeſtimmte, 
oft durch leuchtendes Rot belebte Muſter vor, die man gern 
noch durch einen roten Gürtel, eine rote Schleife, einen weis 
Ben Kragen aufhellt. Auch die übrigen neuen Farben — 
Bordeaux Burgunder: und Granatrot, Myrthen⸗ und 
Ruſſiſchgrün — ind ein wenig ſtumpf, und eine helle Geor⸗ 


gette⸗ oder Spitzengarnitur macht ſie friiher, jugendlicher. 


Eine Farbe, die man mit Bedacht wählen ſollte, iſt das 
neue rötliche Lila, Dahlia genannt, das nicht jedem Teint 
anzuraten fit. Es iſt in Samt, mit feinem Licht⸗ und 
Schattenſpiel, kleidſamer als in anderen Geweben, wird 
aber wohl ſtets für eine hellere Zutat dankbar ſein. Ob 
man Seiden⸗, Transparent oder den ebenfalls ſehr effekt» 
vollen Baumwollvelours wählt, richtet fi nach den Mit⸗ 
teln, die man für das Kleid anwenden will. Auch der preis · 
werte Baumwollſamt wird jeht vielfach mit ſehr kurzem 
Flor hergeſtellt, wodurch er ſehr leicht und überraschend 
weich iſt. Druditellen, die ſich im Tragen kaum vermeiden 
laſſen, ſind durch einfaches Aufdämpfen zu entfernen. Die 
nebenstehend gezeigten Kleider zeichnen ſich durch ſchlicht⸗ 
vornehme Schnittformen aus. — Zu allen Modellen 
ind Lyon⸗Schnitte erhältlſch. 
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G 1845 Nachmittag Kleld aus ſchwar · 
n eicht anliegender 

aiße, die durch Bleſen unterbrochen 
i und auf den Flockentock greift 
Weißer Georgettelragen. 


Schnitt. Größe 44, (Sr. Schniz 


G 3847 Kleid aus dedrucktem Samt. 
Am Glockenrock eine gezackte Huft⸗ 
valſe. Kragen. und Armegauſſchläg⸗ 
aus weißer Selde. Umerhalb des 
Kragens ſchräger Knopſſchluß. non 
Scheitt, Größe 44, (Gr. Schnitt) 


G 1848 Wlegahles Teekleid aus 
hellem Samt. Den Gledenrod ziert 
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teil, Effeklvolle ecruſarbene Spiken« 
Lgon⸗ Schnitt 

Größe 44 erhälll, (Broker 
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